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Ich würde mich als jemand be- 
zeichnen, der lieber anderen zu- 
hört, als von sich selbst zu spre- 
chen. Auch wenn das im ers- 
ten Moment erstaunlich klingen  
mag für jemand, der seinen Text  
mit dem Wort «ich» beginnt  
und monatlich seine persönli- 
chen Gedanken in einer Zeitung  
teilt, stehe ich voll und ganz hin- 
ter dieser Aussage.

Und trotzdem möchte ich in die- 
sem Text von mir sprechen. Kei- 
neswegs als Form der Selbstdar- 
stellung, sondern vielmehr, weil  
ich glaube, dass die folgende
Anekdote (leider) in ganz unter- 
schiedlichen Formen im Leben  
vieler Menschen vorgekommen  
ist.

Aber lassen Sie uns zuerst von  
vorne beginnen. Vor ziemlich ge- 
nau fünf Jahren erhielt ich die Anf
rage, ob ich daran interessiert  
wäre, als Kolumnist in einer neu- 

en Rubrik für diese Zeitung zu  
schreiben.

Selbstverständlich freute ich  
mich zunächst sehr über die An- 
frage. Es dauerte aber nicht lan- 
ge, bis sich der zweite Gedan- 
ke in meinen Kopf schlich: Kann  
ich das überhaupt? Bin ich nicht  
zu untalentiert, um in einer Zei- 
tung publizieren zu können? Ich  
entschied mich trotzdem dazu,  
die Probekolumne zu schreiben.  
Mittlerweile schreibe ich an die- 
ser Stelle seit fünf Jahren.

Aber woher kamen die initia- 
len Selbstzweifel? Wieso hätte ich  
mir das niemals zugetraut, wenn  
ich nicht diese proaktive An- 
frage erhalten hätte? Ich musste  
nicht lange in der verstaubten Er- 
innerungskiste wühlen, um den  
Schlüsselmoment zu &nden.
Im Gymnasium erhielten wir im  
Deutschunterricht eines Tages  
die Aufgabe, eine Kurzgeschich- 

te zu schreiben. Als Inspiration  
sollten wir uns an einem Gemäl- 
de orientieren und basierend dar- 
auf einen Text verfassen.

Also wählte ich das ikonischs- 
te aller Edward-Hopper-Bilder  
und begann zu schreiben. Und  
wie ich zu schreiben begann.  
Ich konnte mich nicht erinnern,  
wann ich das letzte Mal so viel  
Enthusiasmus und Leidenschaft  
für ein Schulprojekt aufgebracht  
hatte. Am Ende stand da ein  
Text, dessen Schreibprozess mir  
nicht nur unglaublich viel Freu- 
de bereitete, sondern auch etwas,  
worauf ich wirklich stolz war.

Sowohl der Stolz als auch die  
Freude nahmen jedoch ein jähes  
Ende, als ich die Note erfuhr. An  
die genaue Note kann ich mich  
nicht mehr erinnern. Ich kann  
mich jedoch daran erinnern, was  
sie in mir auslöste. Die Lust am  
Schreiben wurde im Keim er- 

stickt, und von da an war in mei- 
nem Kopf abgespeichert, dass ich  
dafür keinerlei Talent besitze.

Einmal abgesehen davon, ob ich  
als Teenager möglicherweise zu  
sensibel darauf reagiert habe  
und ob ich die Note nun zu Recht  
oder zu Unrecht erhalten habe  
– im Ende'ekt scheinen in die- 
sem Moment sowohl eine au(ei- 
mende Leidenschaft als auch ein  
Stück Selbstbewusstsein in die  
Brüche gegangen zu sein.

Wie man im Schulwesen, in der  
Pädagogik und im Erwachsenen- 
alltag solche Dinge verhindern  
kann, überlasse ich Expertinnen  
und Experten zur Au(lärung.  
Das Einzige, was ich mit die- 
sem Text tun kann, ist, diese Ge- 
schichte zu erzählen, um mich  
selbst – und im besten Fall ande- 
re – daran zu erinnern, dass man  
sich niemals aufgrund von ne- 
gativem Feedback den Spass an  

etwas nehmen lassen soll, wofür  
man eigentlich brennt.

Wäre die Anfrage vor fünf Jahren  
nicht gekommen, hätte ich mög- 
licherweise aufgrund einer einzi- 
gen kleinen Note in der Schule  
für den Rest meines Lebens ge- 
dacht, dass ich nicht das gerings- 
te Talent fürs Schreiben besitze.  
Und was noch viel wichtiger ist  
als Talent: Ich hätte womöglich
gar nie mehr die Lust verspürt zu  
schreiben.

Denn ob man jetzt Talent hat  
oder nicht und wenn ja, wie  
viel, ist eigentlich egal. Das wird  
man schon irgendwann selbst  
heraus&nden. Aber wenn bereits  
der Spass beseitigt wird, kommt  
man gar nie erst an den Punkt,  
das herauszu&nden. Deshalb ha- 
be ich beschlossen, mir den Spass  
nicht mehr verderben zu lassen.
Und weil Büne Huber jedes  
Patent-Ochsner-Konzert schö- 

ner abschliesst, als ich es mit  
dieser Kolumne jemals machen  
könnte, überlasse ich ihm die  
letzten Worte: «E schöne Aabe  
zäme. Häbet Sorg. Und löht nech  
nüt la gfaue. Nie, nie, nie!».

Luca Brawaand
hintergrund@bielertagblatt.ch

Ich  lasse mir den Spass nicht mehr verderben
Alt und Jung

Info: Der 26-jährige Bieler Lu- 
ca Brawand alias Landro ist Mu- 
siker. Ende August hat er sei- 
ne neuste Single «Sunnewäutun- 
gergang» verö'entlicht. Er hat  
einen Master in Kommunikati- 
onswissenschaft und arbeitet als  
Kommunikations- und Marke- 
tingleiter in Zürich.

Beim Bundesgericht sind keine  
Beschwerden gegen das Ostpor- 
tal-Projekt des N5-Twanntun- 
nels samt Halbanschluss Twann  
eingegangen. Damit ist der Ent- 
scheid des Bundesverwaltungs- 
gerichts zum östlichen Ein-/Aus- 
gangsbereich rechtskräftig, und  
der Tunnel – der bereits bewil- 
ligt war – kann realisiert wer- 
den. Dies teilt die Bau- und Ver- 
kehrsdirektion des Kantons Bern  
mit.

Wie diese in ihrer Me- 
dienmitteilung weiter schreibt,  
hat das Bundesverwaltungsge- 
richt im August die hängigen  
Einsprachen gegen das Ostpor- 
tal behandelt und die diesbezüg- 
lichen Beschwerdeentscheide er- 
ö'net. Einzelne Punkte hätten  
die Richter zwar teilweise gut- 
geheissen, doch die Plangeneh- 
migung durch das Eidgenössische  
Departement für Umwelt, Ver- 
kehr, Energie und Kommunikati- 
on (Uvek) hätten sie geschützt.

Für die Detailprojektierung,  
die Ausschreibung und den Bau  
sei nun das Bundesamt für  
Strassen (Astra) zuständig. Das  
Tie-auamt des Kantons Bern  
sei nicht länger in das Vorha- 
ben involviert. Etwas will man  
aber schon noch tun: «Der  
Kanton wird sich beim As- 
tra für eine rasche Realisierung  
des Tunnels einsetzen, damit  
das Dorf Twann möglichst bald  
vom Durchgangsverkehr befreit  
wird.»

Der Twanntunnel ist die  
Fortsetzung des seit Jahrzehn- 
ten bestehenden Ligerztunnels,  
der Umfahrung von Ligerz. Die  
bestehende Ortsdurchfahrt von  
Twann kann anschliessend zu- 
rückgebaut und «ortsverträglich  
umgestaltet werden», so das  

Communiqué des Kantons. Da- 
durch würden die Bedingungen  
für den Velo- und Fussverkehr  
verbessert, es würden attraktive  
ö'entliche Räume entstehen.

Der Blick nach Biel
Das Komitee «N5 Bielersee – so  
nicht!» hatte das Tunnelprojekt  
bekämpft, war aber selbst nicht  
einspracheberechtigt. Denn das  
waren bloss Landbesitzer. Das  
Komitee habe allerdings «die  
Einspracheberechtigten unter- 
stützt», wie Vorstandmitglied  
Anne-Claire Schott sagt, die  
selbst Landbesitzerin ist.

Die Winzerin hatte eine  
Einsprache eingereicht, weil sie  
durch Enteignung ein Stück ih- 

res Reblandes verliert, wenn der  
Tunnel gebaut wird. Darüber  
hinaus ist sie «indirekt betrof- 
fen», weil sie viel Land am rie- 
sigen Baustelleninstallationsplatz  
zwischen Twann und dem Wei- 
ler Wingreis besitzt, der 15 Jah- 
re bestehen werde. Teilweise hat  
sie vom Bundesverwaltungsge- 
richt schliesslich recht bekom- 
men, nämlich insofern, also ih- 
re Reben beim Bau des Tunnels  
besser geschützt werden müs- 
sen.

Auf ihre Einwände gegen die  
Linienführung des Tunnels sei  
das Gericht aber gar nicht ein- 
getreten. In ihre Argumentation  
vor Gericht habe sie – mit dem  
Komitee im Rücken – auch hin- 

eingenommen, dass es sinnvoller  
wäre, das Portal östlich von Win- 
greis zu bauen statt westlich, da- 
mit auch der Weiler vom Tunnel  
umfahren wird. «Gemäss dem  
Gericht ist dies juristisch aber gar  
nicht mehr Gegenstand der Dis- 
kussion.»

Auf einen Weiterzug des Ur- 
teils an das Bundesgericht hat  
Schott dann ebenso verzichtet  
wie die anderen drei Einspre- 
chenden. Bei diesen handelt es  
sich ihr zufolge allesamt um Ein- 
wohnerinnen und Einwohner von  
Wingreis, wo drei Häuser ab- 
gerissen würden. Schott selbst  
wohnt in Twann.

Sie freue sich zwar, dass  
sie vom Gericht erhört wor- 

den sei mit ihrem Wunsch  
nach mehr Schutz für ihre Re- 
ben, meint die Winzerin. «Für  
uns Tunnelgegner ist es aber  
natürlich tragisch, dass die- 
ser Bau kommt und die Land- 
schaft weiter zerstört wird.»  
Sie könnten schon nachvollzie- 
hen, dass der Verkehrslärm ein  
Riesenproblem ist, aber dieses  
könne man auch anders lösen,  
nämlich durch Temporedukti- 
on und ein Transitverbot für  
Lastwagen. Wingreis und Tü- 
scherz hätten zudem nichts von  
dem Tunnel.

Die Flinte ins Korn werfen  
will das Komitee nun allerdings  
nicht, sondern versuchen, den  
Tunnel politisch zu verhindern.  

Dass es möglich ist, ein ausfüh- 
rungsreifes Grossprojekt zu stop- 
pen, hat man ja in der Tat bei  
der Organisation «Westast – so  
nicht!» erlebt, von welcher der  
Name «N5 Bielersee – so nicht!»  
abgeleitet ist.

Befürworter sind erleichtert
Die «IG Twann kann», die  
sich für die Realisierung des  
Tunnels einsetzt, nimmt dem- 
gegenüber «mit Genugtuung»  
zur Kenntnis, dass das Bun- 
desverwaltungsgericht sämtliche  
Einsprachen der Tunnel-Kriti- 
ker abgelehnt hat. «Damit kann  
ein Schlussstrich unter einen  
ideologisch motivierten Verhin- 
derungskampf gezogen werden»,  
schreibt sie in einer Medienmit- 
teilung.

Mit dem Bau des Tunnels  
werde das lärmgeplagte Twann  
endlich vom zunehmenden Ver- 
kehr entlastet und das Dor-ild  
aufgewertet. Es sei vorgesehen,  
dass die bestehende Strasse so- 
wie das gesamte unschöne Bahn- 
hofareal zurückgebaut und neu  
gestaltet wird.

Mit dem Westast habe der  
Twanntunnel nichts zu tun,  
macht die IG geltend. «Unrea- 
listische Zukunftsvisionen» be- 
tre'end Nationalstrassenbau am  
Bielerseeufer sowie «ideologisch  
motivierte Träumereien» wür- 
den in Twann den Rückbau der  
Strasse und des Bahnhofareals  
verhindern wollen und damit  
auch eine Aufwertung des Dorf- 
bildes verunmöglichen.

Mit dem Bau des Ligerzer  
SBB-Tunnels werde die Kapazi- 
tät auf der Bahnlinie überdies um  
bis zu 30 Prozent erhöht. Das be- 
deute zusätzlichen Lärm für das  
Winzerdorf Twann. «Uns macht  
der Lärm aber krank, wir haben  
genug davon!», so die IG.

Beat Kuhn

Die Umfahrung von Twann rückt näher: 
Der Tunnel kann gebaut werden
Die Einsprachen gegen das Ostportal-Projekt sind nicht ans Bundesgericht weitergezogen worden. Trotzdem geben die Tunnelgegner 
nicht auf. Sie wissen, wie man ein ausführungsbereites Projekt noch stoppt.

Diese Tunneleinfahrt wird es nicht mehr geben, wenn der Twanntunnel dereinst in Betrieb gehen wird. Bild: René Villars/a
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